
 

 

A. Eine Einführung 
 
Ich heiße Emma. Arthur Goldgräbe ist mein Opa. Er hatte die Idee, dass ich was zu der Ausstellung sage. Er 
hat mir dann erzählt, wie er das mit der Ausstellung meint.  
Ich habe ihn so verstanden: 
 
o Dass Christen und eigentlich alle Menschen sich vor nichts und niemandem fürchten müssen, weil Gott sie 
lieb hat, auch wenn sie noch so viel falsch machen. Das macht sie frei. Und sie  müssen auch niemanden was 
beweisen. 
 
o Ich finde, Opa hat recht - das muss ein tolles Gefühl sein: keine Angst vor der Mathearbeit zu haben oder 
wenn ich mal geschwindelt oder sonst was falsch gemacht habe. 
 
o Aber selbst Opa schafft das nicht immer, auch wenn er die Ausstellung „Bin so frei“ genannt hat. Er meint, 
dass es manchmal schon reicht, zu wissen, dass es dieses Gefühl gibt. Man braucht dann die Worte „Bin so 
frei“ nur leise vor sich hinsagen oder sie auch nur denken - oft kommt dann dieses Gefühl. 
 
o Ich finde: Wenn man immer so fühlen könnte, wäre man echt freier und müsste nicht immer über alles 
nachdenken oder würde vieles einfach nicht mehr machen. 
 
o Aber ich will ja auch was lernen, ob Mathe oder sonst was. Und wenn ich was falsch gemacht habe, will 
ich es auch wieder gut machen oder beim nächste Mal besser. 
Ich würde also trotzdem versuchen, alles gut zu machen - auch wenn ich frei wäre und es nicht  tun müsste. 
Ich würde mich ganz freiwillig für Schule und all die anderen Dinge entscheiden.  
 
o Das will Opa wohl mit der Ausstellung zeigen - und das hat er wohl von Martin Luther gelernt: 
Man ist nie wirklich frei, weil man ja auch seine Aufgaben oder sonst was erfüllen will. 
 
o Wir ticken aber alle unterschiedlich, sagt Opa - Kinder und Erwachsene. Manche wollen am liebsten alles 
selber machen und können das auch gut. Andere wollen immer alles nur mit anderen machen. Die Figuren 
von Opa wollen das ja auch zeigen. Die einen stehen eher links, wollen zu einer Gruppe gehören, die anderen 
stehen eher rechts, um freier zu sein. Ein paar stehen ganz schön weit auseinander - ticken also sehr 
unterschiedlich. Wer beides kann, steht in der Mitte - der hat es gut. 
 
o Aber Opa sagt, dass es gar nicht um gut oder schlecht geht. Wir können nicht so ohne weiteres aus unserer 
Haut, sagt er. Wir sind unseren Eltern oder Großeltern oft sehr ähnlich. Nicht nur unser Aussehen auch wie 
wir was machen und wie wir uns dabei fühlen - vorsichtiger oder mutiger, mit viel oder mit wenig Angst. 
 
o Wir können uns aber auch ändern. Gerade Kinder machen das ja ständig. Ich kann in Mathe oder in 
Deutsch besser werden - muss aber was dafür tun. Ich kann auch was dafür tun, ordentlicher und pünktlicher 
zu werden und ich kann sogar lernen, mit anderen besser auszukommen.  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 



 

 

B. Zum Wertequadrat 
 
o Wie mein Opa sagt, sind Werte etwas, was uns wichtig ist. Nach ihnen wollen wir uns richten. Wenn uns 
Pünktlichkeit wichtig ist, dann sind wir auch pünktlich oder versuchen es wenigstens. Aber von anderen 
erwarten wir das dann auch.  
 
o Opa sagt, mit dem Wertequadrat kann man einen Wert genauer untersuchen. Um ein Wertequadrat zu 
machen, sucht man einen Wert, der eigentlich das Gegenteil von dem untersuchten Wert meint, aber ebenso 
positiv ist. Jetzt können wir überlegen, wo wir auf einer Linie zwischen dem Wert und seinem Gegenwert 
liegen. Und dann können wir uns noch überlegen, was passiert, wenn wir es mit diesen Werten übertreiben. 
So entstehen die vier Positionen, die dann das Wertequadrat sind. 
 
o Das hat mir mein mein Opa so erklärt. Mit seinem Beispiel zum Wert Sparsamkeit habe ich es dann 
verstanden. 
 
o Sparsamkeit ist ja was Gutes - ich werde ja auch gelobt, wenn ich mir mein Taschengeld gut einteile. Aber 
wenn mein Cousin Moritz zu Besuch kommt, spendiere ich ihm schon mal ein Eis. Dann bin ich großzügig. 
Und das ist ja das Gegenteil von Sparsamkeit - aber auch positiv. 
 
o Aber was würde Moritz denken, wenn ich ihm nie ein Eis spendiere würde? - er weiß ja, dass ich 
Taschengeld bekomme: Ganz klar - er denkt, ich bin geizig. 
 
o Und was würde meine Mutter sagen, wenn ich ihm von meinem ganzen Geld Süßigkeiten kaufen würde? 
Sie sagt dann, das ist verschwenderisch. 
 
o Mit beidem - mit geizig sein und mit verschwenderisch sein - übertreibt man und das macht aus den guten 
Werten Sparsamkeit und Großzügigkeit etwas schlechtes. 
 
o Genau so hat mein Opa das Wertequadrat für den Wert Freiheit gemacht. Positive Gegenwerte von Freiheit 
sind für ihn Werte wie Aufgabe, Pflicht, Bindung oder Verantwortung. Übertreibt man aber mit der Freiheit 
oder mit der Verantwortung, kommt etwas schlechtes heraus - vor lauter Freiheit hat man nichts mehr, an das 
man sich halten kann und bei zu viel Verantwortung ist man oft hoffnungslos überfordert. 
 
o In ein solches Wertequadrat hat mein Opa dann Figuren gestellt und ihnen menschliche Eigenschaften 
gegeben. Sie sollen nicht gute oder schlechte Menschen darstellen, sondern einfach nur Menschen mit 
unterschiedlichen Eigenschaften. 
Welche Eigenschaften sie haben, ist ja auch auf der Tafel beschrieben. 
 
o Opa will zeigen, dass die Begegnung unterschiedlicher Menschen in dem Quadrat leichter ist. Das Quadrat 
soll ja die Kirche sein, wo Christen zusammen kommen. Wenn die das richtig machen - also so wie Jesus das 
vorgemacht hat - dann fühlen sich die Menschen wohler, egal wie sie ticken. Sie brauchen keine Angst 
voreinander zu haben, sie fühlen sich freier und haben sogar Spaß daran, anderen zu helfen. Lernen und 
selber weiter kommen, das geht ja auch viel besser, wenn man gelobt wird. Und wenn man spürt, dass die 
anderen einen mögen, geht erst recht alles besser. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 



 

 

 
 
 
 
C. Zu den Figuren in den Positionen 3 
 
o Opa sagt, dass solche Menschen viele Sachen richtig gut können, aber in manchen Sachen richtig schlecht 
sind.  
 
o Menschen in der Position 3 ganz rechts wollen vor allem frei sein, wollen tun und lassen, was sie für 
richtig halten. Manchmal ist ihnen sogar egal, was ausgemacht ist, sie machen sich einfach ihre eigenen 
Regeln. 
 
o Das ärgert Menschen auf Position 3 links, die Regeln gut finden. Sie können einfach nicht verstehen, 
warum jemand sich nicht daran halten will. Oder umgekehrt. Menschen, die gern frei sind, können nicht 
verstehen, warum Menschen Dinge nur in der Gruppe machen und auch gar nichts allein entscheiden wollen. 
 
o Beide müssten lernen, sich und andere besser zu verstehen. Das kann im Wertequadrat - also in der 
Gemeinschaft leichter sein. Opa sagt, da muss keiner sein Scheffel unters Licht stellen und meint damit, dass 
jeder zeigen kann, was er drauf hat. Und wenn jemand weniger drauf hat, ist er trotzdem wichtig und wird 
trotzdem gemocht. Das ist doch klasse. 
 
 
D. Zu den Figuren in Positionen 4 
 
o Solche Menschen haben es schwer, sagt Opa. Sie haben Werte übertrieben.  
 
o Das kann ich mir gut vorstellen. Wenn jemand immer nur frei sein will, sich nichts sagen lassen will, keine 
Regel befolgt, ist er bald ganz allein, ohne Freunde und so. Er lernt dann auch nichts dazu, hört keine andere 
Meinung, und keiner tröstet ihn.  
Opa, hat das „orientierungslos“ genannt.  
 
o Und auf der anderen Seite: Wenn jemanden zu einer Gruppe gehören will, versucht er vielleicht alles 
richtig zu machen. Wenn es aber zu viel wird, was die Gruppe von ihm erwartet, ist er vielleicht total 
überfordert. Opa sagt - Menschen fühlen sich dann so gegängelt, dass sie einfach nicht mehr können und 
sogar krank werden können. 
 
o Also sind auch einsame oder überforderte Menschen im Wertequadrat, gehören also auch zur Kirche. Das 
ist ja auch gut, wenn es stimmt, was Opa sagt: 
Dass die Begegnung unterschiedlicher Menschen in dem Quadrat leichter ist.  
Wenn Christen untereinander und allen Menschen gut begegnen - so wie Jesus das vorgemacht hat - dann 
fühlen sich alle wohler, egal wie sie ticken und egal, ob sie sich gerade glücklich oder unglücklich fühlen.  
 
 
 
 
 


